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nur Sabotage, sondern sozusagen eine
Verschwörung gewesen. Im Unterbewussten spürten
wir das und schraken davor zurück. Denn wir
wussten, dass wir es mit einem Regime zu tun
hatten, das keine Mittel und Wege scheut, seine
Unfehlbarkeit zu beweisen.

Wir wussten: In diesem Regime wird jeder Fehler,

der vorkommt, von oben nach unten
abgewälzt. Und wir standen auf der untersten
Stufe der Machtpyramide.
Dieser Unmoral konnte man nur mit Unmoral
entgegentreten. Wir hatten nicht die Kraft, das
System zu entlarven, also haben wir es betrogen.

So waren wir mit unserer Arbeit zufrieden, wir
hatten es geschafft. Und alle Leute, die Arbeiter,

Fuhrmänner, Zimmerleute, Bahnhofsvorste¬

her, Lkw-Fahrer und Ablader, die mit uns zu
tun hatten, waren auch höchst zufrieden. Sie
hatten alle viel mehr verdient, als ihnen der
Staat zugestanden hatte. Das gab uns den —
vielleicht trügerischen Gedanken, dass wir
das Bestmögliche getan hatten.

Genau am 1. Dezember standen die Ställe weiss-

getüncht und fix und fertig da. Zur Uebergabe
erschien nicht nur unser Direktor aus Sibiu,
sondern auch einer aus Bukarest. Unserem
Ingenieur wurde die «Rote Fahne», «Beste
Baustelle der 1CAZ», mir die «Bester Magaziner des

ICAZ» als Auszeichnung übergeben. Wir
hatten unsere Aufgabe nicht nur auf Zeit erfüllt,
sondern auch den Kostenvoranschlägen gegenüber

6 Prozent Ersparnisse bei den Personal-
und Lohnkosten sowie 8 Prozent bei den
Materialkosten erreicht. Der Bauherr, das

Staatsgut, feierte mit uns abends bei Gulasch,

Rotwein und Zigeunermusik. Es war ein
wunderschöner Abend.

Der Stall ist plan- und termingerecht
erstellt - dass keine Kühe hineingehen
kümmert uns nicht

Am nächsten Tag erlebte das Staatsgut eine
böse Ueberraschung.
Die Ställe waren für die Kühe zu schmal. Ihre
Hinterbeine rutschten in die Abflussrinne. Die
Bukarester Architekten hatten die Pläne für die
in der Moldau und Walachei üblichen kleinen
Kühe angefertigt. Im Siebenbürger Maros-Tal
aber hielt man noch die grossen weissen Kühe,
Nachfahren der grosshörnigen Pusstaviecher aus
dem Ungarland.
Aber das war nicht unsere Schuld. Wir hatten
unsere Pflicht getan. (Fortsetzung folgt)

Lateinamerikanisches Schlaglicht

Volksfrontregime für Uruguay
Von Alphonse Max

In Uruguay haben die Tupamaros die Zukunft insofern vorbereitet, als sie mit ihrem Terror

das Vertrauen in die Fuuktionsfähigkeit der bestehenden durchaus demokratischen
Institutionen zusammengeschossen haben. Aber trotzdem gehört jetzt die Zukunft nicht ihnen,
sondern der absoluten Orduungsmacht eines Volksfrontregimes. Denn in diese «chilenische»

Richtung weisen jedenfalls die heutigen Indizien.

Fidel Castro empfiehlt Wahlen
(natürlich nicht für Kuba)

Er erwähnte unter anderem Uruguay und lobte
einerseits den «bewaffneten Kampf» (der
Tupamaros) und anderseits die Anstrengungen der
Volksfront («Frente Amplio»), durch die
Novemberwahlen an die Macht zu kommen, was
eine energische Protestnote der uruguayischen
Regierung zur Folge hatte, die sich die
Einmischung in interne Angelegenheiten verbat. Dabei
muss man sich die atemberaubende Unverfrorenheit

des karibischen Diktators vor Augen
halten, der seine Hoffnung auf Wahlen in anderen

Ländern setzt, nachdem er während seiner

zwölfjährigen alleinigen Machtausübung eine

derartige Meinungsbefragung für sein eigenes
Volk als sinnlos ausschliesst.

Anderseits ist es verständlich, dass der Kreml
nach dem günstigen Ergebnis der chilenischen
Wahlen vom September 1970 hofft, durch einen
Wahlsieg des «Frente Amplio» seine Position
auch am Rio de la Plata auszubauen.

Der Frenie-Chef ist General
und Grossaktionär

Die Galionsfigur der weltanschaulich heterogenen,

aber im Machtziel einheitlichen Volksfront
«Frente Amplio» ist der General a.D. Liber Se-

regni, der bis vor kurzem in seiner Eigenschaft
als Kommandant der grössten Militärregion
Uruguays bedingungslos die Befehle des
Präsidenten Pacheco Areco ausführte, den er jetzt
mit Hilfe seiner damaligen Repressionsopfer auf
das heftigste bekämpft.

Die Politik Pachecos charakterisiert sich
durch ihren verzweifelten Versuch, die Staatsgewalt

autoritär auszuüben und das Image eines

«Starken-Mann-Regimes» zu vermitteln, wobei
ihm am Anfang seiner Regierungsperiode der
jetzige Volksfrontkandidat am eifrigsten half.
Abgesehen von diesem Widerspruch, sei
vermerkt, dass die uruguayische Volksfront zwar
die «Befreiung der Volksmassen von Kapitalismus

und Oligarchie» auf ihr Banner
geschrieben hat, ihr Präsidentschaftskandidat
jedoch der Hauptaktionär einer der Vertreterfirmen

der Siemens-Werke ist; sein Anteil wird
auf über 80 000 Dollar geschätzt, und das
Gehalt, das er als Direktor bei der eigenen Firma
bezieht (abgesehen von der Gewinnbeteiligung),
ist 1000 Dollar monatlich. Beide Beträge sind
recht erheblich für ein kleines, unterentwickeltes
Land, dessen Pro-Kopf-Iahreseinkommen sich
auf zirka 500 Dollar beläuft.

Die Volksfront:
Ex-Nazis, Christen und Kommunisten

Die uruguayische «Frente Amplio» ist ausser
der KP selbst aus einem Dutzend kleiner und
winziger Splittergruppen zusammengesetzt, von
denen die grösste die christlich-demokratische
Minipartei ist.

Die Anhätiger der Front erstrecken sich von
Vertretern beider christlichen Konfessionen
über ehemalige Nazibewunderer bis zu Kommunisten

Moskauer Observanz, Salon-Maoisten
und Tupamaros, mit allen möglichen
Zwischenschattierungen. Dass eine derartige Koalition
nach einem eventuellen Wahlerfolg wegen

ideologischer, taktischer und persönlicher
Divergenzen auseinanderfallen muss, liegt auf
der Hand. Genau das weiss und bezweckt die
KP. Da die Kommunisten die am besten
organisierte und finanziell bei weitem stärkste
Gruppe der Volksfront bilden, werden sie
natürlich auf jeden Fall als die einzigen Sieger
aus den Wahlen hervortreten, indem sie ihre
Mitläufer hinausmanövrieren.
Ein Sieg der Volksfront in Uruguay, insbesondere

nach einem ähnlichen Erfolg in Chile, ist
nicht ohne weiteres von der Hand zu weisen.

Bei den andern Parteien kein Geld
für den Wahlkampf
Das Ergebnis einer Meinungsumfrage im Mai
hat erwiesen, dass in Montevideo die Volksfront
an erster Stelle in der Gunst der Befragten liegt.
Allerdings war ein bedeutender Prozentsatz der
Befragten noch unentschlossen, aber immerhin
stimmt dieses Ergebnis nachdenklich, um so
mehr, als die beiden grossen Parteien — die
Nationale Partei und die Colorado-Partei — ihre
Wahlkampagne aus Geldmangel überhaupt noch
nicht gestartet haben, während die Volksfrontgelder

sich im ganzen Land bemerkbar machen
und jeden zahmen Versuch der Gegenpropaganda

schon im Keime ersticken lassen.

Profitieren wird die UdSSR

Sollte die aus Moskau mitgesteuerte Volksfront
wirklich erfolgreich aus den Wahlen hervorgehen,

würde das bedeuten, dass die Sowjets, die
schon dabei sind, einen Teil der südamerikanischen

Pazifikküste für ihre Zwecke auszubauen,
sich auch am Südatlantik etablieren werden.

Das hieraus entstehende strategische Dreieck:
Karibischer Raum (Kuba) — Südpazifik (Chile)
— Südatlantik (Uruguay), würde das globale
maritime Konzept der Sowjets ergänzen. Daraus
ergibt sich auch zwangsläufig eine mittelbare
Bedrohung des südlichen Teiles des afrikanischen

Kontinents.
Dass kleine, unterentwickelte, aber strategisch
wichtige Länder, wenn ganz sich selbst überlassen,

leicht Beute einer reichlich mit Geld
versorgten totalitären Organisation werden können,
wird durch die äusserst gefährliche Vorwahllage
in Uruguay mit beängstigender Deutlichkeit
veranschaulicht.
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